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Die Leistungsfähigkeit wird oft unterschätzt

Lupinenanbau – ein Wagnis?

Der Lupinenanbau in Deutsch-
land hat sich in den vergangenen 
Jahren auf einem Niveau von fast 
30.000  ha stabilisiert. Angebaut 
wird vor allem die Blaue oder 
Schmal blättrige Süßlupine, die 
sich als tolerant gegenüber der An-
thraknose erwiesen hat. Weiße Lu-
pinen können wegen ihrer hohen 
Anfälligkeit gegenüber der An-
thraknose nur auf wenigen Gunst-
standorten angebaut werden, so-
dass ihr Anbauumfang derzeit 
auf wenige Hektar beschränkt ist. 
Der Lupinenanbau konzentriert 
sich vor allem auf Brandenburg 
mit 12.200  ha, Mecklenburg-Vor-
pommern mit 6.700 ha und Sach-
sen-Anhalt mit 5.400 ha. Im öko-
logischen Landbau ist die Lupine 
recht beliebt, das heißt 30 % aller 
in Deutschland angebauten Lupi-
nen stehen auf ökologisch bewirt-
schafteten Betrieben. 

Verglichen mit den beiden an-
deren Körnerleguminosen, Futter-
erbsen und Ackerbohnen, ist der 
Anbauumfang der Lupinen aller-
dings deutlich geringer. In Schles-
wig-Holstein sind es rund 300 ha 
Anbaufläche.

Dies liegt daran, dass Lupinen 
oftmals auf weniger guten Stand-
orten, das heißt auf Grenzertrags-
standorten angebaut werden. So-
mit fallen die Durchschnittserträge 

der Lupinen im Bundesdurschnitt 
deutlich geringer aus als die von 
Ackerbohnen und Futtererbsen. 
Dies führt jedoch zu einer Unter-
schätzung der Leistungsfähigkeit 
der Lupinen. Auf guten Standor-
ten können mit der Lupine – auf-
grund ihrer hohen Rohproteinge-
halte – auch entsprechend hohe 
Rohproteinerträge realisiert wer-
den. In Abbildung 1 sind verglei-
chend die Rohproteinerträge für 

die verschiedenen Körnerlegumi-
nosen dargestellt, die in den Jah-
ren 2009 bis 2015 in Thüringen auf 
Löß-Prüfstandorten erzielt wur-
den. Der Vergleich zeigt, dass Lu-
pinen auf vergleichbarem Niveau 
mit den Ackerbohnen liegen und 
die Rohproteinerträge höher aus-
fallen als bei Sojabohne und Fut-
tererbse. Hinzu kommen die ho-
hen Energiegehalte bei gleichzei-
tig niedrigen Stärkegehalten, die 

die Lupinen insbesondere für Be-
triebe mit Eigenverwertung zum 
Beispiel in der Milchviehhaltung 
sehr interessant machen.

Wie gelingt der Einstieg  
in den Lupinenanbau?

Nach den geänderten Rahmen-
bedingungen für das Greening und 
im Speziellen für den Körnerlegu-
minosenanbau auf ökologischen 

Feldanbau der Blauen Süßlupine Fotos: Dr. Herwart Böhm

re beim Vergleich der Standorte 
der erste Schnitt, unabhängig von 
der Aussaatmethode, auf einem 
identischen Niveau liegt. Ab dem 
zweiten Schnitt kam es im Mittel 
der Jahre in Schuby zu einer Ab-
nahme der Produktivität. Dies ist 
einerseits primär in der Mischungs-
konstellation begründet, da eine 
A3, wie in Mildstedt, Welsches und 
Bastardweidelgras enthält. Ande-
rerseits liegt es daran, dass der 
Standort Mildstedt im Vergleich 
zu Schuby bessere Bodenbedin-
gungen aufweist und deshalb ins-
gesamt ein erhöhtes Ertragsniveau 
erreicht, sodass sich auch Folgeauf-
wüchse auf einem höheren Niveau 
bewegen. Aus dem Vergleich der 
beiden Versuche wird dennoch 
deutlich, dass durch eine Etablie-
rung als Untersaat Erträge abgesi-
chert werden können und das Ver-
fahren eine Alternative zur Blank-

saat im Frühjahr darstellt. Durch 
die konventionelle Blanksaat im 
Herbst ergibt sich aus einer höhe-
ren Schnittanzahl zwar ein gestei-

gerter Jahresertrag, der als Unter-
saat erst im zweiten Hauptnut-
zungsjahr realisiert wird. Die Er-
träge der Deckfrucht sind in der 

Berechnung hier allerdings nicht 
berücksichtigt worden.

Dr. Martin Komainda
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-326
mkomainda@lksh.de

FAZIT
Die Etablierung von Grün-
land unter Deckfrucht stellt 
eine wirkliche Alternative zur 
Blanksaat im Frühjahr dar. Da-
bei sollte anstelle von Einjähri-
gem Weidelgras Getreide aus-
gesät und in der Aussaatstär-
ke um 20 bis 30 % reduziert 
werden. Neben einer Ertrags-
absicherung im ersten Haupt-
nutzungsjahr ergibt sich die 
Möglichkeit der Etablierung 
einer produktiven Narbe.Grünlandneuansaat als Blanksaat im Herbst, aufgenommen im darauffol-

genden Frühling
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Vorrangflächen (ÖVF) dür
fen ab 2018 keine Pflanzen
schutzmittel mehr einge
setzt werden. Dafür wur
de der Greeningfaktor von 
bislang 0,7 auf 1,0 angeho
ben. Das heißt, jeder Hekt
ar Leguminosen kann voll
ständig als Greeningfläche 
angerechnet werden. Da
gegen ist zum Beispiel der 
Greeningfaktor für Zwi
schenfrüchte weiterhin bei 
0,3. Eine weitere Änderung 
besteht darin, dass die neu
en Greeningregelungen 
auch den Gemengeanbau 
ermöglichen. Die Haupt
kultur Lupine kann somit 
im Gemenge mit einem 
Partner (zum Beispiel Ge
treide) angebaut werden. 
In den Gemengen muss die 
Körnerleguminose die do
minante Kultur sein. Dies 
soll anhand des Deckungs
grades ermittelt beziehungswei
se gegebenenfalls überprüft wer
den. Die Leguminose als Hauptkul
tur muss einen Deckungsgrad von 
mehr als 50 % aufweisen. Diese Re
gelung ist unbefriedigend und fällt 
hinter die Regelungen zurück, die 
für die Fruchtartendiversifizierung 
(„vielseitige Fruchtfolgen“) im Rah
men der Förderung von Agrarum
weltmaßnahmen (AUM) für den 
Gemengeanbau festgelegt wur
den. Hier wurden bestimmte Aus
saatdichten für die Leguminosen
hauptkultur und deren Gemenge
partner festgelegt und somit eine 

Prüfgröße gewählt, die unabhän
gig von der jeweiligen Entwicklung 
der Gemengebestände in der Vege
tationsperiode ist.

Am ThünenInstitut für Ökologi
schen Landbau in Trenthorst wur
de der Gemengeanbau in dem 
Projekt LupiBreed, das im Rahmen 
der BMELEiweißstratgie gefördert 
wurde, in den Jahren 2015 bis 2017 
untersucht. Diese Ergebnisse zei
gen, dass mit dem Gemengeanbau 
von Blauer Lupine mit Hafer, Som
merweizen oder Leindotter höhere 
Erträge erzielt wurden als in den je
weiligen Reinsaaten (Abbildung 2). 

Wichtig ist dabei, dass die Lupinen 
im Gemenge mit gleicher Saatdich
te wie in der Reinsaat gedrillt wer
den, also 90 bis 100 keimfähige Kör
ner bei verzweigten Sorten und 120 
bis 130 K./m² bei endständigen Sor
ten. Die Gemengepartner wurden 
mit unterschiedlichen Saatdichten 
in den Versuchen getestet. So wur
de Getreide entweder mit 60 oder 
120 K./m², Leindotter mit 200 be
ziehungsweise 400  K./m² gedrillt. 
Während die unterschiedlichen 
Saatdichten der Gemengepartner 
keinen Einfluss auf den Ertrag hat
ten (Abbildung 2), zeigten die hö

heren Saatdichten der Gemenge
partner jedoch eine bessere un
krautunterdrückende Wirkung (Ab
bildung 3). 

In Abbildung 3 wird zudem sehr 
deutlich, dass das Unkraut in den 
Gemengen sehr gut unterdrückt 
wurde und somit die Unkrautbio
masse zur Ernte deutlich niedriger 
war als in den Reinsaaten der Blau
en Lupine. 

Lupinen im Gemenge 
mit Getreide

Helmut Frielinghaus, praktischer 
Landwirt aus der Nähe von Ham
burg, baut bereits seit vielen Jah
ren in einem konventionell wirt
schaftenden Betrieb sehr erfolg
reich Lupinen im Gemenge mit 
Getreide an. Dabei verzichtet er 
im Gemengeanbau auf jeglichen 
Herbizideinsatz. Er hat festgestellt, 
dass die Entwicklung der Gemen
ge und deren Erträge ohne Herbi
zid besser sind. Herbizide können 
schnell insbesondere am Getreide 
Schäden verursachen, die sich ne
gativ auf dessen Entwicklung, die 
unkrautunterdrückende Wirkung 
und den Ertrag auswirken.

Dies ist dem Umstand geschul
det, dass passende Herbizide für 
einen erfolgreichen Gemengean
bau im Lupinenanbau nicht zuge
lassen sind. Darüber hinaus werden 
im zweiten Halbjahr voraussichtlich 
vier herbizide Wirkstoffe die Zulas
sungen im Lupinenanbau verlieren, 
darunter Terbuthylazin + SMeto
lachlor (zum Beispiel Gardo Gold), 
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Abbildung 1: Rohproteinerträge in dt/ha von Körnerleguminosen in identischen Prüfjahren (2009 bis 2015) auf identischen 
Löß-Prüfstandorten in Thüringen 

(Quelle: Versuchsberichte 2009 bis 2015, TLL; Grafik aus GFL-Lupinen-Broschüre 2016)

Gemengeanbau von Blauer Süßlupine 
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Gemengeanbau von Blauer Süßlupine mit 
Leindotter
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Pedimethalin (zum Beispiel Stomp 
Aqua), Prosulfocarb (zum Beispiel 
Boxer) und Deiquat (zum Beispiel 
Reglone). Für die Frühjahrsbe-
handlung 2018 sind diese Wirkstof-
fe noch uneingeschränkt nutzbar. 
Anders verhält es sich mit der Zu-
lassung von Deiquat, dass zur Sik-
kation in Lupinen eingesetzt wird. 
Dieser Wirkstoff wird seine Zulas-
sung mit hoher Wahrscheinlich-
keit zum 30. Juni verlieren und kei-
ne Verlängerung bekommen. Soll-
te es der Pflanzenschutzindustrie 
nicht gelingen, die Zulassungen 
zu verlängern, wird die Auswahl 
an Herbiziden im Lupinenanbau 
deutlich eingeschränkt. Dass der 
Lupinenanbau auch ohne Herbi-
zide funktioniert, zeigen ökolo-
gisch wirtschaftende Betriebe. Für 
die Saatzucht Steinach GmbH & Co. 
KG in Bocksee vermehren sowohl 
konventionelle als auch ökologisch 
wirtschaftende Betriebe Basissaat-
gut der Blauen Süßlupine. Ein Ver-
gleich der Saatwarenerträge zwi-
schen den Vermehrungsbetrieben 
zeigte, dass Ökobetriebe mit drei-
maligem Striegeleinsatz ähnlich 
hohe Erträge auf vergleichbaren 
Böden (20-25 BP) erzielten wie die 
konventionellen Betriebe (Abbil-
dung 4). Dabei wurde vor dem Auf-
laufen und zweimal nach dem Auf-
laufen bis zum Bestandesschluss 
gestriegelt. 

Betriebe, die sich für den Erwerb 
von Geräten zur mechanischen 
Unkrautregulierung entscheiden, 
werden im Rahmen des Agrarin-
vestitionsförderungsprogramms 
(AFP) gefördert. Diese Fördermög-
lichkeit besteht seit 2017 in vielen 

Bundesländern und ist an die Be-
dingungen geknüpft, dass neue 
Maschinen und Geräte eine deut-
liche Minderung von Emissionen 
und Umweltbelastungen bei der 
Ausbringung von Wirtschaftsdün-
gern und/oder Pflanzenschutzmit-
teln nachweisen. Geräte zur me-
chanischen Unkrautregulierung in 
Reihenkulturen werden ausschließ-
lich gefördert, wenn elektronische 
Reihenführungen mittels kame-
ragesteuerter Lenkung (Digitalvi-
deo-, Infrarot- oder 3-D-Kamera-
steuerung) beziehungsweise glo-
bale Navigationssatellitensysteme 
(GPS) oder Ultraschallsensoren ein-
gesetzt werden.

Somit wird die Unkrautregulie-
rung in Zukunft vielleicht verstärkt 
auf mechanischem Weg oder indi-
rekt durch den Gemengeanbau be-
ziehungsweise die Integration von 
Untersaaten stattfinden. Versuchs-
ergebnisse und Praxiserfahrungen 
stimmen hier positiv.

Dr. Herwart Böhm
 Thünen-Institut für Ökologischen 
Landbau, Trenthorst 
Tel.: 0 45 39-88 80-313
herwart.boehm@thuenen.de

Dr. Jens Bojahr
Saatzucht Steinach GmbH & Co. KG
jens.bojahr@saatzucht.de
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Abbildung 4: Saatwarenerträge von Vermehrungsbetrieben mit mindestens drei Anbaujahren
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Abbildung 3: Unkrautbiomasse zum Zeitpunkt der  Ernte 
[g/ m²] in den Reinsaaten (RS) Hafer, Sommerweizen, 
Leindotter und Lupine sowie in den Gemengen und in 
 Abhängigkeit von der Saatdichte der Gemengepartner
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Abbildung 2: Kornertrag [dt/ha TS] für die Reinsaaten (RS) 
Hafer, Sommerweizen, Leindotter und Lupine sowie für die 
Gemenge und Saatdichte der Gemengepartner

FAZIT
Für eine längerfristige Sta-
bilisierung des Lupinen-
baus bedarf es einer Auswei-
tung der Förderung – entwe-
der im Rahmen der zweiten 
Säule der GAP über die Pro-
gramme innerhalb der Agrar-
umweltmaßnahmen (Frucht-
artendiversifizierung – viel-
seitige Fruchtfolgen) oder 
zukünftig einer direkten För-
derung des Anbaus von Ei-
weißpflanzen innerhalb der 
Ersten Säule der GAP. Eben-
so sollte bei Fördermaßnah-
men darauf geachtet wer-
den, dass nicht einseitig zum 
Beispiel der Anbau gefördert 
wird. Notwendig ist hier eine 
Verzahnung von Förderinst-
rumenten entlang der Wert-
schöpfungskette, also von An-
bau, Vermarktung und Verar-
beitung. Dafür engagiert sich 
unter anderem die Gesell-
schaft zur Förderung der Lu-
pine (GFL). Ihre ersten beiden 
Vorsitzenden sind Autoren 
dieses Artikels. Mehr dazu un-
ter www.lupinenverein.de


